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Nummer 95 


Montag, den 25. November 1940 


In der wenig erfreulichen jüdischen 
Emigrations-Situation unserer Tage stellt 
das endlich zur Realität werdende Sosua- 
projekt einen Lichtblick dar. Es ist der 
einzige der auf den der Eviankonferenz 
folgenden Beratungen zur Diskussion ge- 
stellten Vorschläge und Entwürfe für eine 
Erleichterung der jüdischen Auswande- 
rung aus Europa, der greifbare Formen 
angenommen hat. Er ist im Gegensatz zu 
den andern Plänen in das Stadium der 
Ausführung getreten, nicht allein dank der 
Initiative der in Emigrationsfragen so 
rührigen Hiliskomiteekreise der amerika- 
nischen Judenheit, sondern auch und viel- 
leicht vor allem durch das Entgegenkom- 
men der Regierung der Dominikanischen 
Republik. Sie hat den Wert der Besiedlung 
jungfräulichen Bodens mit europäischen 
Menschen erkannt und die Erschließung 
des Landes durch zivilisierte und vom 
Schicksal zu Opferwilligkeit erzogene Piov- 
niere höher eingeschätzt als die ver- 
schiedenen Bedenken, die sonst in allen 
für die jüdische Immigration in Betracht 
kommenden Staaten Masseneinwande- 


_rungsanträge schon im Augenblick. ihrer 


Entstehung zu Fall gebracht haben. 


Es gibt kein menschliches Beginnen, das 
nicht von verschiedenen Gesichtspunkten 
aus beurteilt werden kann. Gegen die best- 
gemeinte, gründlichst überlegte, am sicher- 
sten fundierte und mit allen Kautelen des 
Gelingens ausgestattete Aktion erheben 
sich Nörgler und Widersacher, die meinen, 
man hätte die Sache anders anpacken oder 
an andern Orten oder unter andern Um- 
ständen durchführen oder überhaupt nicht 
in Angriff nehmen sollen; die schärfsten 
Kritiker sind da stets diejenigen, die von 
prinzipiellen oder ideologischen Gesichts- 
punkten ausgehen, weil für sie jedes Ge- 
genargument im Licht ihrer prinzipiellen 
Anschauung verblaßt oder unterhalb der 
Höhe ihres idealistischen Standpıunkts ver- 
sinkt. Im Fall des Sosuaprojekts hat es 
aber keinen Sinn, darüber zu diskutieren, 
ob es mit irgendwelcher jüdischen Idev- 
logie kollidiere oder nicht, denn die harle 
Wirklichkeit zwingt gebieterisch, jede sich 
bietende Möglichkeit, jüdische Menschen 
auf neuem Boden zu produktiver Tätigkeit 
seßhaft zu machen, mit beiden Händen zu 
erfassen. Das Angebot der Regierung der 
Dominikanischen Republik gewährt diese 
Gelegenheit, gewährt sie unter allem An- 
schein nach günstigen Bedingungen für 
hunderttausende Juden, die ein neues Le- 
ben unter neuartigen Verhältnissen zu be- 
ginnen kräftig genug sind. Deshalb konnte 
der Direktor des Agro-Joint, Dr. Rosen, 
mit vollem Recht erklären, daß der Sosua- 
plan nicht als Konkurrenz irgend einer 
jüdischen Ideologie betrachtet werden 
dürfe, denn er sei nichts anderes als eine 
Immigrations-- und Siedlungsmöglichkeit 
für eine Zahl von Juden aus Europa. 

Gleichgültig ist es auch, wie groß die 
jüdische Kolonje in San Domingo werde 
und ob sie wirklich Raum für Hundert- 
tausende oder eine weniger große Men- 
schenmenge bieten werde. Die Hauptsache 
ist, daß eine. auf gesunder wirtschaftlicher 
und volkspolitischer Basis aufgebaute jü- 
dische Gemeinschaft entsteht, in der die 
Immigranten Wurzel schlagen und durch 
tiefes Zusammengehörigkeitsgefühl zu 
einer Einheit verschmelzen, zu einer Ein- 
heit, die den von Baron Hirsch in Argen- 
tinien ins Leben gerufenen jüdischen Sied- 
lungen nicht beschieden war, weil den 
Gründern und den Siedlern die Lehren 
der heutigen Zeit fehlten. Doch selbst die 
Hirsch’schen Siedlungen haben, so viel 


man auch an ihrer Konstruktion und an 
ihrer Entwicklung auszusetzen haben mag, 
über den Kreis der in ihnen Ansässigen 
der gesamten Judenheit zum Segen ge- 
reicht, indem sie in weitem Maß zum Aus- 
gangspunkt für die später größere jüdische 
Einwanderung in Argentinien wurden, so 
daß jetzt in dieser südamerikanischen Re- 
publik mehrere hunderttausend Juden zu 
Hause sind, die wieder auf Grund von 
Verwandten-Anforderungen Monat für 
Monat eine immer wachsende Zahl von 
Juden aus Europa nach sich ziehen. 

Diese wohltätige Folge und noch viel 
mehr darf von Sosua erwartet werden. 
Die Erfahrungen vergangener Jahrzehnte 
und insbesondere das Aufbauwerk in Pa- 
lästina haben in jüdischen Kreisen den ko- 
lonisatorischen Sinn geschärft und den 
Blick für Entwicklungsmöglichkeiten im 
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Massensiedlungswesen geweitet. Man wird 
in einem solchen Neuland, wie die jü- 
dische Kolonie in San Domingo, zunächst 
mit einer rein landwirtschaftlichen Tätig- 
keit anfangen müssen. Aber bald wird sich 
die ergänzende Aufbauarbeit von, Hand- 
werkern als notwendig erweisen und das 
Anwachsen sowie die Konsolidierung der 
neuen Siedlung wird das Bedürfnis nach 
Mitarbeitern auf rein geistigen Gebieten 
und nach verschiedenen andern Kräften, 
die eine sich immer mehr gliedernde Ge- 
meinschaft braucht, fühlbar machen. Spä- 
testens in diesem Zeitpunkt, wenn schon 
nicht früher, da die auf der Scholle oder 
in der Werkstatt sitzenden Siedler genug 
für den Lebensunterhalt einer Familie er- 
werben, wird die Nachwanderung von An- 
gehörigen beginnen, von denen die einen, 
sind sie noch kräftig genug, in dem Ge- 


meinwesen auf irgend eine Weise werden 
mitarbeiten, die andern im Kreis ihrer 
Kinder oder sonstigen Verwandten ein 
pensionistenähnliches Dasein werden füh- 
ren können. 

Für mehr als im besten Fall einige hun- 
derttausende Menschen wird in Sosua in 
absehbarer Zeit nicht Platz sein, mit an- 
dern Worten, es wird nur ein Bruchteil 
der Emigrantenmenge aus Europa dort 
Aufnahme finden können. Schon aus die- 
sem Grund kann von einer Konkurrenzie- 
rung anderer jüdischer Siedlungsunterneh- 
mungen nicht gesprochen werden. Und 
schließlich wird es kein Nachteil für die 
Judenheit sein, wenn Juden, die ihr Herz 
anderswo hinzieht als nach San Domingo, 
dort wertvolle kolonisatorische Erfahrun- 
gen sammeln, ehe sie in das von ihnen er- 
wünschte Zielland gelangen. E. LER. 


Die Fahrt nach Sosua 


_Saosua, im Oktober 1940. Jen fast unbekannten. englischen Speise- 


Über das Leben in der neuen jüdischen 
Kolonie Sosua soll in einem späteren 
Zeitpunkt berichtet werden, wenn ich be- 
reits mehr Erfahrungen und Beobachtun- 
gen gesammelt habe. Inzwischen sei die 
Reise von New York nach San 
Domingo geschildert, welche die vielen 
Menschen, die hoffentlich noch herkom- 
men werden, interessieren wird. 


Von New-York nach 
San Domingo 


New - York - City dursten wir San- 
Domingo-Wanderer, wie bereits gemeldet 
wurde, nicht betreten, wir konnten es zu 
unserer großen Enttäuschung nur von El- 
lis Island sehen. Nach mehrtägigem Auf- 
enthalt auf dieser Insel schifften wir uns 
am 19. September mittags auf dem Puer- 
torico-Dampfer „Coamo“ ein, der um 
5 Uhr Nachmittag die Hudson-Metropole 
verließ. Vorher waren wir Sosua-Kandi- 
daten noch die Zielscheibe zahlreicher Re- 
porter, die an Deck erschienen waren und 
uns belagerten. Es knallte und knackte um 
uns nur so von Blitzlichtern und Objektiv- 
verschlüssen. Erst nachdem diese Be- 


sucher mehr oder weniger höflich vom 
Schiff komplimentiertt worden waren, 


konnten wir uns die Mitreisenden ansehen. 
Es waren auf dem Dampfer viele Neger 
und Mischlinge und nur eine verschwin- 
dende Anzahl Weißer; allen war das 
Gummikauen gemeinsam. Die meisten 
Passagiere waren in Puertorico zu Hause 
und gehörten zu der dortigen wohlhaben- 
den Bevölkerung, denn eine Fahrt New 
York—San Domingo kostete nicht weniger 
als 65 Dollar. 
Über das Essen an Bord will ich nur 
sagen, daß es reichlich und aussezeichnet 
war, und zur Illustration das Menu eines 
Frühstücks anführen. Es bestand aus sech- 
zehn verschiedenen Speisen, von denen 
man nach Belieben auswählen oder sich 
alle geben lassen konnte. Ich pflegte nur 
ein leichtes Frühstück zu mir zu nehmen, 
das aus Grapefruit, Corned Flakes (kleine 
gebackene Fleckerl), über die man Milch 
und Zucker gibt, Corned Beef mit zwei 
Spiegeleiern und Kartoffeln, gebratenem 
Speck, Cakes (doppelter runder Kuchen) 
mit einem Überguß aus Honig und Frucht- 
saft, Kaffee, Butter und WeckerIn bestand. 
Das Dinner sah dementsprechend aus. 
Eine Katastrophe war die Auswahl nach 


bezeichnungen, aber wenn man die Speise- 
karte von oben nach unten durchaß, 
wußte man schließlich, woran man war. 


Durch den Golistrom 


Am Nachmittag des 21. September 
durchfuhren wir den hellen Streifen des 
Golfstroms und die Temperatur stieg zu- 
sehends an. An diesem Tage hatte ich 
mich nach dem Mittagessen auf Deck in 
einen Strecksessel niedergelassen und war 
eingeschlafen. Als ich zwei Stunden später 
erwachte, war ich so schweißgebadet, daß 
ich im ersten Moment glaubte, in einem 
Wasserbett zu liegen. 

Man flüchtete auf die schattige Seite des 
Decks, trank kalte Getränke und bewun- 
derte, regungslos liegend, das tiefblaue 
Meer. Im allgemeinen scheint das Meer 
hier ruhiger zu sein als auf der Strecke im 
Norden, so daß es nur wenige Fälle von 
Seekrankheit gab. 


Tropenwunder in San Juan 


In der Morgensonne des 22. September. 
glitt der Dampfer an den mächtigen 
Mauern einer Hafenfestung vorbei in ein 
Märchen, komponiert aus Sonne, Farben 
und Palmen. Wir waren im Hafen von 
San Juan, dem nördlichen Haupthafen 
Puertoricos. Wir durften ohne jegliche For- 
malität, ohne auch nur irgendein Aus- 
weispapier vorzeigen zu müssen, an Land 
gehen. Das Gefühl, in einer tropischen 
Stadt zu sein, hatte wohl jedem das Herz 
erwartungsvoll schlagen lassen und nie- 
mand wurde enttäuscht. Ich begann jetzt 
zu begreifen, was man mir oft gesagt hatte, 
die mir früher nur als bloße Redensart 
klingende Bemerkung, die Tropen seien 
nicht zu schildern, man müsse sie erleben. 
Auf unserem Spaziergang durch die Stadt 
hatte ich stets das Empfinden, wir be- 
trachteten einen Film, für den der Regis- 
seur phantastische Kulissen aufgebaut und 
allerlei verwirrende Beleuchtungseffekte 
verwendet habe. Bei glühender Sonne be- 
gannen wir um 9 Uhr vormittags unsern 
Streifzug durch tropische Gärten, zwischen 
Palmen, Agaven, Magnolienbäumen, Ajun- 
ten und vielen hunderten anderen Gewäch- 
sen, zwischen Blüten von Riesendimen- 
sionen und intensivsten Farben, die aber 
kaum Beachtung finden, da alles andere 
ebenso bunt und leuchtend ist. 

Ich persönlich fühlte mich in diesem 
Klima durchaus nicht schlecht, obgleich ich 
entsetzlich schwitzte. Dieses Schwitzen 


h>ben sie dort alle gemein, die Weißen 
und die Neger, die Armen und die Rei- 
chen. Man muß hier täglich die Wäsche 
wechseln, ja oft auch dreimal im Tag, 
wenn auch die Wäsche nicht schmutzig ist. 

Den Gang durch die Stadt benützten wir 
zum Einkauf von leichten Anzügen und 
Schuhen. Uns fiel auf, daß die übrigen 
Straßenpassanten uns fortwährend be- 
staunten und begafften. Aber als ein Zei- 
tungsjunge vorbeilief und uns ein geöfl- 
netes Blatt hinhielt, auf dem Bilder zu 


Zwischenaufenthaltsmöglichkeil 
jür Amerikawanderer 


Der Gouverneur der den den Vereinig- 
ten Staaten von Nordamerika gehörenden 


Jungferninseln (in der Nachbar- 
schaft von Puertorico) hat die Paß- und 
Visumbestimmungen für euro- 
päische Emigranten aufgeho- 
ben. Den Emigranten wird dadurch die 
Möglichkeit geboten, bis zur Rege- 
lungihrer Einreisein die Ver- 
einigten Staaten oderinibero- 
amerikanische Länder auf den 
Jungferninseln vorübergehend Aufenthalt 
zu nehmen. Es sollen jedoch nur solche 


Emigranten zugelassen werden, deren 
Unterhalt von Freunden oder 


Verwandten garantiert ist. 
(„Frankfurter Zeitung“.) 
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sehen waren, erfaßten wir den Grund der 
Neugier. Zwei Seiten der größten Tageszei- 
tung von San Juan beschäftigten sich mit 
unserer Reise nach San Domingo und 
brachten zwei Photoaufnahmen von uns, 
so daß uns die ganze Stadt kannte. Aber 
zurück zu unseren Einkäufen. Europäische 
Kleidung kann man hier nicht tragen, da 
sie viel zu schwer ist, Man verwendet nur 
mehr helle Leinen- oder Freskoanzüge, 
weiße Schuhe, ganz leichte Wäsche und 
Tropenhelm oder man zieht einen Tropen- 
anzug an, das ist eine leichte Hose und 
eine Hemdbluse aus leichtem, gelblichem 
Stoff. 


Ankunft in Ciudad Trujillo 


Am Morgen des 25. September kamen 
wir in Ciudad Trujillo, der Haupt- 
stadt der Dominikanischen Republik, an. 
Wir wurden sofort von Vertretern der 
Sosua-Unternehmung in Empfang genom- 
men, die uns alle Formalitäten, wie Zoll- 


EEE. 
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kontrolle, Polizeieintragung, ee 
ren und Ähnliches erledigen halfen. Da- 
mit verging die Zeit bis Mittag. Wir fuhren 
nun mit dem Auto ins Hotel, be zogen unsere 
Zimmer, aßen gut und wurden nachmit- 
tags abgeholt, um im Büro der Siedlungs- 
gesellschaft verschiedene Bogen mit un- 
seren Lebensbeschreibungen auszufüllen. 
Die Kraftwagen, mit denen wir später die 
Stadt ansahen, waren die schönsten nicht 
serienweise erzeugten Ford-Modelle. Bevor 
wir die Rundfahrt machten, wurden uns 
von Negerinnen eisgekühlter Kaffee und 
Torte serviert. Man trinkt hier nur eisge- 
kühltes, gekochtes Wasser oder Coca-Cola, 
aber keine alkoholischen Getränke. 

Bei der Besichtigung von Ciudad Tru- 
jillo setzten uns die prächtigen breiten 
Straßen ins Staumen. Die Häuser sind zu- 
meist nur zwei bis drei Stockwerke hoch, 
nur an einigen Stellen erheben sich im- 
posante moderne Bauten. Erwähnenswert 
sind auch die wunderschönen Parkanlagen 
und am Abend großartige Lichtrek lamen. 
Die ganze saubere Stadt ist erst zehn 
Jahre alt, da das frühere San Domingo 
damals von einem Hurrikan vollkommen 
zerstört wurde. Der jetzige Präsident, nach 
dem die Stadt benannt ist, war der Initia- 
tor des großartigen Aufbauwerkes, durch 
das er die verarmte Bevölkerung zu einer 
gewissen Wohlhabenheit emporhob. 

Am Abend .. meaamige wir wieder 
einen kleinen Spaz iergang durch die ein- 
drucksvolle Hauptgeschäftsstraße und erst 
nach der Rückkehr hatte ich Muße, mein 
Hotelzimmer näher zu betrachten. Den 
Europäer irritiert die Art, als Fenster ganz 
kleine, quadre ttische Lucken einzubauen 
und von der Decke an einer kleinen Stan- 
ge Moskitonetze über matratzenlose Betten 
pyramidisch herabhängen lassen. Aber 
noch mehr a ich unter dem Eindruck 
bunter Falter n ungefähr 35 Zentimeteı 
Flügelspann ale die zum Fester herein- 
flatterten, und ungemein flinken Eidechsen 
in jeder Größe, die an den Wänden en 
porliefen. Man schläft selbstverständlich 
nur unter dem Netz, um gegen Moskit 
stiche gefeit zu sein. Malariafälle 
ab und zu vor, wenn auch nicht oft in « 
Stadt, und, wie ich höre, in Sosua über- 
haupt nicht. Die Moskitos sind lästig, doch 
versichern die Leute, die schon zwei Jahre 
in San Domingo sind. daß 
zwei Wochen nicht mehr spürt 


kommen 
' 


man sie nach 


Jeder Immigrant hat sein Auskommen 
Am nächsten Tag ging unser großes Ge- 


Ba =) 
päck mit einem Lastwagen nach Sosua ab. 
Wir blieben einstweilen noch in Ciudad 
Trujillo- und ich hatte Gelegenheit, Doktor 
Schnitzer, einen ehemaligen jüdischen 
Arzt aus Wien, kennenzulernen, der aber 
seinen Arztberuf nicht ausüben kann, da 
er eine Zusatzprüfung machen müßte. Er 
photographiert gut und ist Photoreporter 


geworden, womit er ganz schön verdient. 
Den jüdischen Einwanderern geht es, wie 
man mir erzählt, in Ciudad Trujillo nicht 
gerade glänzend, doch sein Auskommen 
hat jeder von ihnen, da die Lebensmittel 
sehr billig sind. Arbeitslose in unserem 
Sinn existieren in der Dominikanischen 
Republik nicht, da die Leute nur ein Stück 
ins Innere des Landes zu wandern brau- 
chen und sich an Bananen, Ananas und an- 
deren Früchten ohne weiters sattessen 
können. In den Tropen verkommt nur der- 
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der nicht mehr weiter kann. Auch 
Leute vertragen das hiesige verhält- 
äßig gute Klima aus sgezeichnet. Rheu- 
matismus kennt man hier gar nicht. In 
Ciudad Trujillo schwärmen alle Juden von 


jenige, 
ältere L 
nism 


Sosua. Die wenigsten von ihnen waren 
"hon dort, weil es nicht so leicht möglich 
ist, in die Siedlung zu kommen, höchstens 
zu Wochenende. In die Siedlung werden 
nur ausgesuchte Leute aus dem Ausland, 
die entsprechend befähigt sind, aufge- 
nommen. Felix Israel Bauer. 


Die jüdischen Feiertage in Milwaukee 


Milwaukee, im Oktober 1940. 


Die jüdischen Feiertage sind von der 
hiesigen Judengemeinde festlich begangen 
worden. Sonntag, den 29. September, wurde 
von einem Rabbiner eine Ansprache an 
die Juden in USA. über alle amerikani- 
schen Sender gehalten und nachher durch 
eine Virrtelstunde jüdische, beziehungs- 
weise hebräische Gesänge aus einem Tem- 
pel übertragen. Zu den Feiertagen selbst 
gab es eine Übertragung des Gottes. 
dienstes aus dem größten Tempel New 
Yorks volle 45 Minuten lang über alle 
amerikanischen Sender. 

Ich hatte zu den Feiertagen eine Frei- 
karte in den hiesigen orthodoxen Tempel 
erhalten, und zwar einen Sitz, für den man 
sonst fünf Dollar bezahlen muß. Da meine 
Gebetbücher noch verpackt waren, lieh ich 
mir ein Gebetbuch von einem amerikani- 
schen Juden aus, das heißt, ich bat ihn um 
ein solches und er kaufte es für mich. Die. 
ser Herr hatte während +des Gottesdienstes 
den Sitz vor mir und wandte sich jeden 
Augenblick zu mir um und fragte mich, 
ob ich wisse, an welcher Stelle man jetzt 
halte. Er war sehr erstaunt, daß ein jün- 
gerer Jude aus Wien so gut hebräisch be- 
r ] geglaubt, in Wien 
lerne man nicht mehr hebräisch beten. 
h-Haschanah waren die Tempel 
mit Blumen reich geschmückt. Der Golt- 

sdienst begann um sieben Uhr früh und 
dauerte bis halb zwei Uhr Nachmittag. Die 
meisten Leute kamen im Auto vorgefah- 
ren. In Amerika ist es Brauch, daß sowohl 
die Jungen als auch die Alten sich zu 
Rosch-Haschanah von Kopf bis Fuß neu 
:n und den Tempel in der neuen 
Kleidung besuchen. Inleruemaal ist, daß die 
Männer durchwegs helle Anzüge, weiße 
Hemden, farbige Hüte und braune Schuhe 
trugen. Wenn einer der Andächtigen einen 
schwarzen oder einen steifen Hut auf hatte 
oder einen schwarzen Anzug trug, so waık 
das bestimmt ein Emigrant aus Wien. Von 
Jöm Kippur an jedoch zieht man keine 
hellen Anzüge mehr an. 

Sowohl zu Rosch-Haschanah als auch zu 


bis aufs letzte 


ausstatt 


Jom Kippur war der Tempel 


lätzchen gefüllt. Noch stärker war natür- 
lich der Andrang zu Maskir. Vor Beginn 
der Seelenandacht wurde eine Pause von 
zehn Minuten gemacht und durch Laut- 
sprecher die Leute, die auf der Straße 
standen, aufgefordert, ins Gotteshaus zu 
kommen, da die Andacht 
Türen wurden nach der Pause geschlossen 
und nun durite Dr n mehr den Tempel 
betreten. Die Ansprache in jiddischer und 
in englischer ee dauerte je zwanzig 
Minuten und war ergreifend. 

Die rituellen Gesänge waren an den 
Feiertagen genau dieselben wie in Wien. 
In Kitteln und weißen Kappen zeigten sich 
im Tempel nur die ganz alten Juden. Nach 
dem Schofarblasen verließ kein Andäch 
tirer sofort den Tempel. Man wartete bis 
| lise! wurde und dann. sprach 
nige Worte. Er sagte, er 


beginne. )ie 


Anwesenden in das Buch 


retragen wurden und daß 

Gott es gesieg Dann erteilte er den 

Seren und der Gottesdienst war zu Ende. 

Von den 1800 Personen hatte es aber nie- 
and eilie. Ohne Stoßen und Drängen ver 

ließen die Leute das Gotteshaus. Nach Nile 

ınden H lerte von Autos vor dem 

fempel. n lenen die M ahl der An- 
däc iren nach Hause ful G.EP 

Einreise nach San Domingo 

r Leopold und Herbert Kettner erliegt 

N nt \ ı Ei eisenach San 
Domine in de Korrespondenzabteilunge de 


Verantwortlich für den Inhalt: Dr. Emil Israel 
Reich, Wien ]., Marc-Aurel-Straße 5. Verant- 
wortlich für die Anzeigen: Isaak Teich, Wien 
l.. Marc-Aurel-Straße 5. Verlag und Anzeigen- 
verwaltung: jüdischer Kulturbund in Deutsch- 
land e. V., Zweigstelle Wien, Wien, I., Marc- 
Aurel-Straße 5. Druck: Wien V/55. — Vom 
R. M. f. V. u. P. (Abt. Kulturpersonalien) zur 
Verbreitung im jüdischen Bevölkerungsteil des 
deutschen Reichsgebietes zugelassen. 
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Umschulung 
zum Gürlclerzeuger. 


Einer der verhältnismäßig jüngeren Zweige 
der Wiener Lederindustrie, die seit jeher in 
der Welt rühmlich bekannt ist, ist die 
Gürtelerzeugung. Seit vielen Jahren ist der 
Gürtel zu einem ausgesprochenen Gebrauchs- 
und zugleich Modeartikel geworden, jener für 
beide Geschlechter, dieser a vor allem 
für Damen, bei denen er je nach Saison, Ge- 
brauchszweck, Anlaß, Kleidungsstück, Material 
und Ausführung so verschieden sein kann, daß 
die Zahl der von der Mode immer wieder neu 
kreierten Modelle praktisch keine Grenze hat. 
Es handelt sich dabei wie bei jeder richtigen 
Modeindustrie natürlich nur um Handarbeit, bei 
der daher der persönliche Geschmack, der 
Ideenreichtum und die Geschicklichkeit des Er- 
zeugers für die Qualität und für den Wert der 
Vare von entscheidender Bedeutung sind. 

Die Umschulung zur Erzeugung dieses Mode- 
artikels kann in der kurzen Zeit eines Monats, 
die der Kursleitung dafür zur Verfügung steht, 
nur soweit Handgriffe und Fertigkeiten, die zu 
diesem Fach gehören, den Schülern und Schü- 
lerinnen beibringen, daß sie zuletzt eine ge- 
nügend große Anzahl von verschiedenen Ar- 
beitsmethoden beherrschen, nach denen solche 
Gürtel gemacht werden können. Man lernt sol- 
cher Methoden in diesem Kurs insgesamt fünf- 
unddreißig, eine Anzahl, die hinlänglich groß 
ist, daß der Kursabsolvent allen bei der Aus- 
übung des Berufes an ihn gestellten Ansprü- 
chen gerecht werden kann. Es ist nur selbst- 
verständlich, daß Teilnehmer, die sich in die- 
sem Fach weiter vervollkommnen wollen. auch 
zwei und drei Monate im Kurs verbleiben, um 
unter der Aufsicht des Kursleiters an selbst- 
entworfenen Gürtelmodellen weiterzuarbeiter 


Der Lehrgang beginnt mit Zeichnen, und 
zwar mit dem Entwerfen der Gürtelschnalle, 
die aus Pappendeckel ausgeschnitten und mit 
Leder montiert wird. Der arte se = t ist ent- 
weder glatt oder geflochten; das Flechten stellt 
eine Fertigkeit für sich dar, ‚die De ge- 
lehrt wird und unter Umständen zu einem be- 
sonderen Beruf werden kann, wie es bei 
einigen Schülern des Kurses der Fall ist, die 
sich in Amerika bloß durch Flechten von 
Hundeleinen und Taschenhenkeln erhalten. Der 
Gürtel kann auch mit Blumen besetzt sein, die 
gewöhnlich ebenfalls aus Leder gemacht sind, 
weiters wattiert (gefüttert), eingeschlagen, und 
zwar mit sogenannten flachen oder niedrigen 
Einlagen jeder Art und Größe, schließlich kann 
er aus verschiedensten Sorten von Leder ge- 
macht sein, zum Beispiel wie Nappa, Velours- 
leder, Boxcalf bis einschließlich Schlangen- und 
Reptilienleder, Material, das man im Kurs zu 
behandeln, also schärfen, das heißt dünner 
machen, schneiden, steppen (nähen) sowie kle- 
ben lernt. Genäht wird mit der Hand oder auf 
einer gewöhnlichen Nähmaschine unter Ver- 
wendung einer besonderen Nadel, zum Kleben 


Das jüdische Buch 


Die Geschichte von Sußja und 
Elimelech 
Dem Chassidischen nacherzählt 
von Emil Bernhard Cohı 
An Sußja und Elimelech zeig 


in frühester Kindheit die Versch 
Charakters, die. wie man weiß, später ihı 


ganzes Leben besti mmiten. Sie saßen noch im 


Cheder (die Kleinkinderschule des Ostens) zu 
sammen, da sagte schon der Melammed (d 

Kinderlehrer von Sußia: „Wenn er lernt, pfeif 
er!“ und von Elimelech: „Der lernt!“ Beide 
waren sie die Söhne von Reb Schimsehon, den 
Fuhrmann, der’am Rande des Städtehens Han 

pol sein Häuschen und seinen Stall hatte und 
in dem Stall sein Pferdehen und sein Wägel 


chen, mit dem er den Bauern der G« 
ihre Früchte zu fah 
breit und das Städte 


end half, 


N ein, ganz klein 
das Häuschen und Stall, zwisch lenen ein 
Holunderbusch st: so gTt« daß Stall IırıC 
Haus unter seinem Laub und Blüt fast x 
schwanden. 

Elimelech war ein stiller Knabe mit dunklen 
Augen, der, wo man ihn sah, immer ein from 
mes Buch unter dem Arme trug, was den bra- 

\7 


ven Vater, der selbst ein einfacher Mann wa 

hoch en Suble — oder Sische, wie ihn 
die Leute nannten — war ein richtiger Lümmel 
mit ewig zerrissenen Kleidern, aber überaus 
lustig und zu Streichen aufgeleet. Jeden Mor 
gen brachle er seinen Bruder Elimelech, mit 
dem er das Kämmerchen teilte, zum Lacheı 
indem er mit beiden Beinen aus dem Be 
Windrichtungen 


euten Moreen 


Leben lang bei 


1, wurde dieser Morger 


von Sußjas Seite wie 
} 
h 


sruß zum täg 
Jugend und Vaterhaus immer 
die wurden, noch zu einer Zeit, 
Mutter längst unter der Erde lag 


beiden Brüder durch die Fremde 


ief: „Kol Jisroel 


1 1 
ganzes Lebe n nicht 


en Stichwort, an dem Kindheit, 
aufs neue leben- 
als Vater und 
n und die 
wanderten: 


Ko sroel einen schöne ute Morgen!“ Da 
tar l Städt \ I vor ihne 

las Häuschen, 1 Stall, I da stand 
{ te Vat Reb S ın ı flatternd 
Fuhrmannsl I breitb R Leite: 
Zügel und v 1 auf das lärr 
flaster der Is h - 

Ich m 18 I tie I | sieh 
Elimel Suß t e Schu f 
mit tieferem Ernst und d« tem 
lerleb ım |} b S ı im 
S ebten sich beide über M 

Eines Tages m de ter vorzeit t 
Haus, da hörte er im Stall hinter der Stallt 
seinen Sohn Sußja reden. Der Junge war ge 
rade Barmizwah geworden. Er redete anschei- 
nend auf seinen Bruder Elimelech ein, der ihm 
freilich was dem Vater sonderbar dünkte 
keine Antwort gab: „Bruderleben‘“, tönte es aus 
dem Stall, „was sind das für Sachen, Du bist 
doch sonst nicht unvernünftig! Rackerst dich 
zuschanden für nichts und wieder nichts! Sei 
klug und mach dir einen freien Tag! Wie 
meinst du Bruderleben? Sprich laut, ich verst 
dich nicht! He? Bist anderer Meinung? 
Pfiui, pfui! Laß den Vater Vater sein und 
komm auf die Wiese hinaus, daß wir uns tum 
meln! — 

Als der Vater ärgerlich lie Tür auistiel 
stand Sußja ganz allein bei dem Pferdch 

tall und klatschte ihm auf die Schen! 


„Komm heraus, du Lümm« ], du Narr!“ schrie 


ler Vater böse, zoe Suf an den Ohren heraus 
ınd fing ihn zu prügeln an. Elimelech 
hatte die ganze Szene oben von seinem Zim- 


merienster mit angesehen, und als er 


in Not sah, flog er die Stiege hinab, hinten 


zum Haus heraus und von der andern Seite 
vom Vater ungesehen — durch das Stall- 
fenster in den Stall hinein: „Aber, Vater!“ 


rief er und tat wie von ungefähr aus dem 
Stall, so daß 


den mußte, von Sußja abließ und zu lächeln 


der Alte überrascht sich umwen 


begann, als er seinen Stolz, seinen an 
sah. Dem aber war es gar nicht recht, nn er 
hatte dem Bruder die väterlichen Pr er g 

neidet und erwartet, nun auch sein il b- 
zubekommen. Aber es half ihm Ahle daß er 


jetzt dem Vater beteuerte, er hätte Schuld an 


ıllem. Der A war versöhnt und hinter seinem 
Rücken s Su lachen 

| vers [ t Is ich“, sagte sich 
Elimelech ) Ss em H 1. aber da er so zu 
sich sell 3 1 te schon und v 
besserie SICH st ‚E t besse g 
ich! Ein Liebling Gott S 

In jenen Zeiten erfüllte der Ruhm s gro 
Ben Rabbi Dow Ber von Misritsch, den man 
kurz den „großen N j 
polnis« Land. Eı ör 
folge jenes wunderbaren Manne 
en und Geschichlen d R 


:dzeboz 


(der Stifter des Chassidismus). V waren 
es die Fuhrleute, die ins Land auskamen, 
die diese Dinge hörten und weitertrugen und 
das Herz der arınen Leute damit erqui« 

Auch Reb Schimschon, der Fuhrmann von Ha- 
nipol, erzählte zu Hause davon, und wenn er 
selbst auch noch nicht wußte, was er mit all 
den Geschichten anfangen sollte, konnte er doch 
nicht verhindern, daß eines schönen Tazres 


seine Söhne zu 


kamen: „Vater, entlasse 
uns! Wir wollen zum großen Magg eR fahren!“ 
Der Wandertrieb 


es, der die Bitte aussprach, HF 


Sußi: 
slimele Ba 
sal aber war es, in allem seinem jüngeren Bru- 
der zu folgen und ihm zu dienen. 

So kamen sie — Elimelech war damals sieb- 


zehn, Sußja sechzehn Jahre alt — nach Mis- 


ritsch und standen eines Tages vor der Tür des 
oroßen Maggid. Der Maggid fand an beiden Ge- 
fallen und sag leibt beide bei mir!“ So 
blieben die beiden beim Maggid und er liebte 


sie, wie er alle seine Schüler liebte. Es zeigte 


7 
te: „BD 


sich aber, daß Elimelech sich immer in der 
Nähe des Meisters hielt, an seinen Lippen hing 
und sein Wesen lernte, während Sußja zumeist 
drüben im Bes Hamidrasch saß und auf der 
Oftenbank seine Pfeife rauchte. Beide aber waren 
sehr arm und die Not des fabans war ihnen im- 
mer nah. 

Eines Tages nun geschah es, daß die Jünger 
ihrem Meister die Frage vorlegten, wie das 
alte Wort wohl zu verstehen sei, daß der 
Mensch „Gott für das Schlimme ebenso preisen 
müsse wie für das is “ Da sah der Meister 
sie an und sprach: „Geht ins Bes Hamidrasch, 
da werdet ihr auf der Ofenbank einen re 
‘“ Da ginge 


der wird euch die Deutung sagen 


sie und fanden den Sußja so, wie der Rabbi 
es ihnen gesagt hatte, rauchend auf der Ofen- 
bank. Als sie ihn aber fragten, fing er zu 
lachen an: „Da seid ihr an den Rechten ge- 
kommen! Wie könnt ihr mich fragen, dem es 
noch keine Stunde in seinem Leben schlecht 
gegangen ist?“ Dabei wußten sie alle, in wie 
bitterer Armut er lebte, und als sie seine Rede 
hörten, fingen sie an sich zu schämen. Das aber 
hatte der Meister gewollt, als er sie zu ihm 
schickte. 

So vergingen einige Jahre. Die Brüder blie- 
id und blieben beiein- 


nder. Elimelech verkündete überall den 


ben beim großen Mag 


seines jüngeren Bruders Sußja, auch Sußja lobt 
Elimelech, wie er konnte, so daß sie in Liebe 
einander überboten. Da kam eines Tages 
großes Unglück über die Juden. Die Tatareı 
waren ins Land gefallen, hatten 
geplündert und eine’ Anzahl Jud 
weggeführt, hoffend, ein grc 
sie zu bekommen. Und in d« 
Sendboten in alle Provinzen geschickt, die soll- 
ten Gelder sammeln, um die alte Pflicht des 
„Pidjon Schwujim“, das heißt des Ausli 
Gefange nen zu erfüllen. Auch d 


gid hatte man aufgeforde 


£ gnete Jünger 
für diesen heiligen Zweck zur Verfügung zu 
stellen, und seine Wahl war auf die beiden 
Brüder gefalle en, die auf d iese W else W iederum 


ans Wandern kamen. 

Mittags kehrten sie in einem Wirtshaus ein. 
Das Wirtshaus gehörte einem Juden und in der 
Stube standen viele fromme Bücher in einer 
langen Reihe an der " Wand. Die Stube war voll 
von Juden. Die Brüder setzten sich 
fisch in der Ecke, 


J 
B 


an einen 


das karge Brot zu ver- 


m Quersack bei sich 
trugen. Plötzlich holte Sußja einen « 
von der Wand, klappte ihn auf und sarte zum 
Bruder: „Lern mir ein Blatt Gemore EINE 
mud)!“ Elimelech mußte lernen. Kaum hatte er 
angefangen, da spitzten schon die Juden die 
Ohren, dann .traten sie heran, einer nach dem 
anderen und lauschten. Der Wirt hinter dem 
Schanktisch legte Glas und Handtuch hin und 
Blich stand 
Eli- 
melech herum, in dessen Munda die Lehre an 
diesem T 


zehren, das sie in 


gesellte sich zu den andern. Schlie 


die ganze Stube um den weisen 


e so stark und mächtig w: daß 
selbst das Gespräch der Fuhrleute, mit 
h 


vu® 


u 


ac m 


Fe Är- 
denen s 
an lern 
gesamt fünf 
anglich groß 
Dei de Au 
Iten Ansp 
Eonur se] 
Sich in di, 
wollen, a auch 
Pheiben, um 
$ an selbst: 
erzuarbeiten, 
ichnen, nd 
irtelschnalle, 
ten und ut 
elbst ist ent. 
stellt 


vie es En 
Fall ist, die 
echten von 
halten, Der 
tzt sein, die 
macht sind, 
lagen, und 
" niedrigen 
eßlich kann 
Leder ge- 
a, Velours- 
angen- und 
n Kurs zu 
}t dünner 
sowie kle- 
d oder auf 
inter Ver- 
ım Kleben 


der Rabbi 
der Ofen- 
ing er zu 
echten ge- 
n, dem es 
n schlecht 
le, in wie 
seine Rede 
‚ Das aber 
je zu ihm 


üder blie- 
en beiein- 
den Ruhm 
Sußja lobt 
‚ in Liebe 
Tages ein 

Tataren 
örler 


ırden jetzt 
B; t, die soll- 
flicht des 
lösens der 
oßen Mag- 
te Jünger 
fügung ZU 
ie beiden 
wiederum 


shaus eil. 
ind in der 
jn eine! 
» war voll 
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ot zu vel- 
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ken Band 
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verwendet man vorwiegend Kleister oder den 
sogenannten Umbugzement. 

Mit der Zeit sammelt jeder einzelne Schüler 
alle von ihm gezeichneten Entwürfe der Gürtel, 
die er angefertigt hat, und besitzt so zum Schluß 
ein ganzes Heft voll von gezeichneten und mit 
Farbstiften kolorierten Abbildungen, ein illu- 
striertes Musterbuch seines Könnens als Gürtel- 
macher, das überall dort zur Einsicht vorgelegt 
werden kann, wo er ein Angebot zu machen 
beabsichtigt. Jeder Kursteilnehmer lernt schließ- 
lich auch die kaufmännische Kalkulation dieses 
Fachs, die Preisherstellung unter Berücksich- 
tigung der Kosten aller Ledersorten, des Zu- 
gehörs und seiner eigenen Arbeit. 

Was das Fortkommen in diesem Beruf, be- 
sonders im Ausland, ganz außerordentlich er- 
leichtert, ist der Umstand, daß dieses Fach, 
das ganz auf Geschicklichkeit, Fleiß und Ge- 
schmack beruht, kein Kapital und nur eine 
kleine Werkstätte mit wenig Raum und ge- 
ringem Handwerkszeug erfordert. Ein Schärf- 
messer, ein Schnitzer (kleines Zuschneidemes- 
ser), ein paar Ahlen, eine Lochzange zum 
Zwicken größerer Löcher, ein Falzbein und 
höchstens noch eine Nähmaschine bilden das 
notwendige Gerät außer dem Material, das in 
der Hauptsache aus Leder und Klebstoff be- 
steht. Der Gürtel ist eben reine Handarbeit 
und muß es bleiben. Eine maschinelle Erzeu- 
gung gibt es hier nicht, höchstens Erzeugung 
von größeren Serien einer und derselben Type 
bei Rationalisierung des Arbeitsvorgangs mit- 
tels Arbeitsteilung oder bei Vereinfachung des 
Zuschneidens einzelner Formen durch Verwen- 
dung speziell angefertigter Stanzen, was sich 
jedoch nur bei einer ausgesprochenen Massen- 
fabrikation lohnen würde. Aber gerade bei 
einem Artikel, der sich nach dem persönlichen 
Wunsch des Kunden so richtet wie der Gürtel, 
wird die Erzeugung mit der Hand überall dort 
viel besser entlohnt, wo es auf jedem Gebiet 
billige Fabrikate der Maschinenindustrie gibt, 
vor allem in Amerika. drp. 


Allerlei aus 
Immisralionsländern 


Sinken der Fleisch- und Weizenpreise in 
Argentinien 

Die Fleischpreise sind in Argen- 
tinien in letzter Zeit erheblich gesunken. 
Ende Juli lagen sie etwa um 10 bis 20 Prozent 
unter den Preisen von Ende Juni dieses Jahres. 
Auch ein Preissturz für Leinsaat und 
Weizen machte sich bemerkbar. Die Preise 
für Leinsaat fielen in letzter Zeit um 33 und 
die für Weizen um 7 Prozent. 

r * 

Zwischen Argentinien und Chile fan- 
den in letzter Zeit Handelsvertragsverhand- 
lungen statt, die u. a. insbesondere den 
Fleischabsatz Argentiniens nach Chile 
verbessern sollen. 


und Paraguays 


Zusammenarbeit Argentiniens 
in der Baumwollfrage 


In der Ernteperiode 1939/40 betrug die Er- 
zeugung von Baumwollfasern in Argen- 
tinien 74.200 Tonnen gegenüber 70.891 Tonnen 
im Jahre ‚1938/39, sowie 160.257 Tonnen Baum- 
wollsaat gegenüber 127.578 im Vorjahr. 

* 


Zwischen Paraguay und Argentinien 
ist vor kurzem ein. Abkommen getroffen wor- 


ihrer Peitsche in der Ecke saßen, verstummite. 
Alle hörten zu, und als Elimelech zu Ende war, 
sahen sich die Juden vergnügt und vielsagend 
an und schnalzten mit der Zunge. Der Wirt 
aber stellte unter dem Beifall aller den Brü- 
dern ein Schnäpschen auf den Tisch. 

„Jedem das Seine!“ flüsterte Sußja dem Bru- 
der ins Ohr. Elimelech verstand ihn und sah 
ihn dankbar an. Dann aber flüsterte er zurück: 
„Du hast mich aber doch überwunden! Bruder- 
leben, wie machst du das nur?“ 

‚Noch redeten sie so, da stand vor Elimelech 
die Frau des Wirtes mit ihrem sechsjährigen 
Jungen, einem blassen Bürschlein mit schwar- 
zen Locken und einem Mützehen drauf: „Seid 
so gut: Benscht (Segnet) mir den Jungen!“ 
Elimelech legte dem Kinde die Hände auf, 
benschte es und sagte: „Du sollst weise sein 
wie die Weisesten in Israel!“ Die Mutter 
strahlte. Da hatte aber auch schon Sußja den 
Jungen gepackt, schnell gebenscht und tüchtig 
geschüttelt: „Jüngel, sei gesund!“ Dann mar- 
schierte er zur Tür hinaus und Elimelech blieb 
wie immer nichts übrig, als ihm zu folgen. 

Eines Tages waren sie auf ihrer Wanderung 
in einer Schenke eingekehrt und fanden dort 
eine große Hochzeit im Gange. Die Musikanten 
fiedelten, die Männer gröhlten, die Frauen 
lachten und kreischten und die Diele dröhnte 
vom Tanz der Fröhlichen. Sußja und Elimelech 
drückten sich scheu durch den Lärm und ließen 
sich die Stiege hinaufleuchten. In einer Dach- 
kammer wurde ihnen ein Bett angewiesen, in 
das sie sich beide teilen mochten. Eben hatien 
sie sich zur Ruhe begeben, als Betrunkene die 
Stiege hinaufstürmten: „Wo sind die zwei Bur- 
schen? Wo sind die Burschen? Wir wollen un- 
seren Spaß haben! Wir wollen sie prügeln!” 
Sie drangen in die Kammer ein, rissen Sußja, 
der ihnen am nächsten lag, aus dem Beit und 
prügelten ihn windelweich, worauf sie nach 
gekühltem Mute ebenso verschwanden, wie sie 
gekommen waren. 

Elimelech hatte an der Wand gelegen und 
mit Entsetzen angesehen, wie dem Bruder das 
Fell gegerbt wurde. Jetzt neidete er Sußja die 
Prügel und sprach: „Bruderleben, sie werden 
wiederkommen. Leg du dich jetzt an die Wand 
und laß mich selbst am Bettrand liegen, damit 
du nicht zweimal darankommst.“ Sußja legte 
sich willig an die Wand. Um Mitternacht tobte 


es von neuem herauf: „Wo sind die Burschen? 
Wo sind die Burschen? Als sie aber den nächst- 
liegenden Elimelech schon gepackt hatten, 
schrie plötzlich einer: „Nicht den, der hat schon! 
Den andern! Den andern! und alsbald langten 
sie sich den armen Sußja von der Wand her- 
über, und er mußte zum Schrecken Elimelechs 
die zweite Tracht erdulden. Lachend sagte er 
darnach zu Elimelech: „Bruderleben, wem Prü- 
gel bestimmt sind, den treffen sie, wo immer 
er liegt!“ 

Eines Tages kamen sie in eine große Stadt, 
wo die Könige ihr Schloß hatten, und wo ein 
berühmter Raw — Rabbi Jizchak Telzer — 
unter den Juden wie ein Fürst residierte. In 
dieser Stadt kannte natürlich keiner die beiden 
Brüder, selbst der Name des großen Maggid 
und seiner Lehre war kaum bis hierher ge- 
drungen. Es war aber die Zeit der Laubhülten, 
das Jahr war schon vorangeschritten, die Blät- 
ter fielen von den Bäumen, und die Nächte 
waren kühl. Von dem Namen des gelehrten 
Rabbi Jizchak Telzer war die ganze Stadt voll, 
so daß die Brüder — kaum angekommen — 
sich sofort in die große Laubhütte des Rabbis 
begaben. Es war bereits Abend und man hatte 
dem Rabbi schon das Bett in die Sukkoh (Laub- 
hütte) gerückt, auch mit Decken und Kissen 
reichlich versehen. Trotzdem war die Hütte 
noch voll von Menschen, die da am Tisch saßen 
und lernten, wie es heißt: „Ihr sollt darüber 
sinnen Tag und Nacht!“ Als nun die Brüder 
mit ganz leisem „Scholaum Alejchem!“ („Friede 
sei mit Euch!“) eintraten, achtete ihrer keiner 
und weder der Raw noch die andern gaben 
ihnen den Gegengruß. Da faßte Sußja Elimelech 
am Ärmel und zog ihn stracks an den Tisch, 
wo sie laut über einem schwierigen Blatt Ge- 
more (Talmud) saßen: „Bruderleben, lern mit!“ 
Elimelech quälte sich wieder und wollte sich 
von Sußja losmachen, aber schon fragte dieser 
so laut, daß alle es hören mußten: „Bruder- 
leben, was sagst du zu der Stelle?“ — 

Da mußte denn Elimelech Rede stehen und 
tat es mit so großer Klugheit und so scharfem 
Verstand, daß alle erstaunten und der Raw ihm 
einen Ehrens sitz anbot. Auf Sußja achtete keiner. 

Als die Nacht kam, verließen alle die Laub- 
hütte, auch Elimelech wollte gehen. Sußja aber 
erbat sich vom Raw die Erlaubnis, ebenfalls in 
der Laubhütte übernachten zu dürfen. Da blieb 


den, in dem die Zusammenarbeit der beiden 
Länder hinsichtlich ‘der Baumwollan- 
pflanzung festgelegt wurde. 


Die Ein- und Ausfuhr Argentiniens 
In der ersten Hälfte dieses Jahres stand ge- 
genüber der gleichen Zeit des Vorjahres in Ar- 
gentinien einer Steigerung der Einfuhr- 
werte um 33 Prozent ein Rückgang der Ein- 
fuhrmengen um 12 Prozent gegenüber und 


auch Elimelech. Der Raw bestieg sein Bett, 
Sußja legte sich auf die Matte vor dem Bett 
und Elimelech daneben. Wenn später Elimelech 
von dieser Nacht erzählte, wurden die Ohren 
der Hörenden weit und ihre Augen groß, und 
diese Erzählung vor allem war es, die den 
Ruhm des Sußja von Hanipol im jüdischen Volk 
begründet hat. 

Es wurde tüchtig kühl in der Hütte und um 
Mitternacht hörte Elimelech, wie der Bruder 
erschauerte und einmal leise vor sich hin- 
sprach: „Herr der Welt, Sische friert!“ Und 
wunderbar, mit einem Male wurde es warm in 
der Laubhütte, ganz warm und immer wärmer, 
bis der Raw es nicht mehr aushalten konnte 
und ein Kissen nach dem andern aus dem 
Beite warf. Da hatte denn „Sische‘ genug, sich 
zuzudecken. Bald darnach hörte Elimelech ihn 
wieder flüstern! „Genug für heut!“ Da wich 
alsbald die Wärme aus dem Raum und mit 
langem Arm langte der Raw aus dem Bette, 
zog die Kissen Sußja vom Leibe weg und 
deekte sich wieder zu. Das tat er das erstemal 
im Halbschlaf, als es sich aber wiederholte 
rieb er sich die Augen und paßte auf, beim 
dritten Male saß der hochberühmte Raw von 
Krakau aufrecht im Bett, 

„Laß es genug sein, Bruderleben!“ stieß Eli- 
melech ängstlich Sußja an. Aber jetzt wußte der 
Raw schon, wen er vor sich hatte, sagte Reb 
(Rabbi) Sische zu ihm, den er am Abend noch 
ganz mißachtet hatte, und teilte für den Rest 
der Nacht mit den Brüdern die Kissen. Als aber 
der Morgen gekommen war und die Kinder mit 
dem Lulaw (Feststrauß, bestehend aus Palm- 
zweig, Myrten und Weiden) kamen, redete er 
Sußja mit „Rebbe Reb Sische“ an. reichte ihm 
den Lulaw und sagte: „Rebbe Reb Sische, 
benscht (Sprecht Ihr den Segen über den Lu- 
law) Ihr zuerst!“ 

Am folgenden Tage erbrauste die ganze Stadt 
von Sußjas Ruhme, und von dieser Zeit an 
blieb ihm der Name erhalten bis auf diesen 
Tag: „Rebbe Reb Sische“ nennt ihn noch heute 
das Volk, wenn es seine Geschichten erzählt. 

j Nun muß ich zum Schluß noch von seinem 
Tode erzählen, Sußja starb jung, kaum vierzig 
Jahre alt (im Jahre 1809), und als sie in der 
Heimat Hanipol sein armseliges Lager umstan- 
den, kannte der Schmerz seines Bruders EIi- 
melech keine Grenzen. Er kniete vor seinem 


einer Steigerung der Ausfuhrwerte um 
10,5 Prozent eine Verminderung der 
fuhrmengen um 10 Prozent. 


Aus- 


Einschränkung der Baumwollindusirie 
in Shanghai 


Die Shanghaier a 


strie kündigte in letzter Zeit Einschr 


kungenihrer Erzeugung an. Die Ver 
einigung der japanischen Baumw ollspinnerei- 
besitzer hat eine Verminderung der Erzeugung 
um 20 Prozent angeordnet. 


Hilf Dir selbst! 


Waschen ohne Seife 


Kartoffelwasser leistet beim Waschen 
ausgezeichnete Dienste und stellt nicht etwa 
einen minderwertigen Notbehelf dar, sondern 
reinigt Seidentücher ganz vorzüglich. Für 
diesen Zweck werden Kartoffeln geschält und in 
einen mit frischem Wasser gefüllten Topf mit 
Hilfe eines Reibeisens hneingerieben. Nach 
einigen Stunden wird die Mischung durch ein 
feines Sieb oder ein Leinentuch gepreßt. In 
dem auf diese Weise gewonnenen Kartoifel- 
wasser werden nun die Tücher wie in einer 
Seifenwasserlösung gründlich gewaschen. Sie 
werden hierdurch nicht nur gründlichst gerei- 
nigt, sondern erhalten auch den ursprünglichen 
feinen Seidenglanz. 

Ein sehr gutes, Seife ersparendes Reinigungs- 
mittel für Wäsche aller Art sowie für 
Fußböden und Gebrauchsgegen- 
stände wird auf iolgende Weise gewon- 
nen: Man reibt einige Roßkastanien samt 
Schale in ein mit Wasser gefülltes Gefäß und 
läßt dieses durch einige Stunden hindurch zu- 
gedeckt stehen. Dann wird das Ganze durch 
ein feines Sieb getrieben. Will man das auf 
diese Weise erzeugte Kastanienwasser zum 
Waschen gebrauchen, so muß man es nur heiß- 
machen und kann es ohne jeden weiteren Zu- 
Satz verwenden. 

Hat man Wollschals zu reinigen, dann 
legt man sie in ein breites Gefäß und reibt 
die Tücher gründlich mit etwas Weizen- 
mehl. Dann klopft man sie vorsichtig aus, so 
daß das Ganze durch den auigesaugten Schmutz 
verunreinigte Mehl entfernt wird. Ist das Tuch 
beim erstenmal noch nicht ganz gründlich rein 
geworden, so muß die Prozedur Ha 
werden. Dieses Verfahren führt in allen Fäll 
zum Erfolg. 


en unseee Dastberieker! 


Wir bitten unsere Bezieher, bei un- 
EN aRTE äkiger Zustellung des 
Blattes sich an ihr zuständiges 
Postamt um Abhilfe zu wenden. 
Gleichzeitig ersuchen wir, Adrehände- 
rungen uns sofort bekannizugeben. 


Lager und weinte auf die blasse Hand des 
Sterbenden heiße Tränen. Das. Volk aber, das 
jetzt Sußja wie einen Heiligen verehrte, stand 
bis auf die Straße hinaus und füllte kommend 
und gehend die Stube des kleinen Häuschens, 


einst von seinem Vater en 
bekommen hatte. Jetzt starb er an der Stätte 
seiner Kindheit und starb an der Auszeh:ung, 
an der auch einst seine {lutter gestorben war. 


in dem er 


6e 


Bruderleben!“ rief Elimelech, „Liebling Got- 
tes und der Menschen! Sag mir ein Wort zu 
guter Letzt, daß ich deiner gedenke für und 
für!“ 

Sußja lag da, und seine Augen glänzien und 
umfingen den Bruder mit einer schon über- 
irdischen Liebe. Aber er schwieg. 


„Warum sagst du mir nichts, heiliges Herz? 
Du entwandtest mich an jedem Tag der Sünde, 
wachtest mit deiner Freude über mir und er- 
fülltest alle meine Wünsche. So sage mir jetzt 
einen letzten Wunsch, daß ich dir wiedergebe 
von meiner Liebe. O Stsche: was kann ich dir 
tun?“ 


Da sah Sußja den Bruder an, dann sagte er: 
„Ruft die Klesmorin (Musikanten) und spielt 
mir ein Liedel!“ Und merkwürdig, keiner von 
allen verwunderte sich, jeder fand es ganz in 
der Ordnung, was er sagte. Und da waren auch 
schon die Musikanten zur Stelle und fingen zu 
spielen an. Sie fiedelten eine Weile mit Geigen 
und Brummbaß und es war wirklich hübsch zu 
hören. Mitten drin aber starb Sußja. Er lepte 
lächelnd den Kopf auf die Seite und war tot. 
Als die Leute in der Stube das sahen, machten 
sie den Musikanten ein Zeichen. Elimelech aber 
winkte anders: „Spielt weiter, bis er oben ist!“ 
sagte er leise und lächelte. 

Da spielten die Musikanten, und es waren 
muntere Weisen, die sie spielten. Und während 
sie zu Ende fiedelten, drückte Elimelech dem 
Bruder die Augen zu. Dann wandte er sich um 
und sagte still: „Er liebte Gott, er liebte die 
Geschöpfe und alles, was er tat, hat er richtie 
getan!“ 3 


x 


(Aus „Jüdisches 
der Bücherstube des 


Jugendbuch“, erhältlich in 


Jüdischen Kulturbundes 
in Deutschland e. V., Zweigstelle Wien, L, 


Marc-Aurel-Straße 5.) 


—— 
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Tiefbetrübt geben wir hiermit Nach- 
richt von dem Hinscheiden der Frau 


Maria Sara Ehrli 
seb. Deiris 


welche am 23. November 1940 im 71. Le- 


bensiahre gestorben ist. Die Beisetzung 


findet Mittwoch, den 27. November 1940, 
11 Uhr vormittags am Zentralfriedhof, 
4. Tor, statt. 


Dr. Otto und Rosa Ehrlich, New York, 


Annie und Hans Abeles, Newark, 


Franz Ehrlich, Buenos Aires, 
als Kinder und Schwiegerkinder 
im Namen aller übrigen Verwandten 


Wien, im November 1940 


, die zärtlichste Gattin, unser teures, 
gutes ; Mutterl und liebevolle Schwester, Frau 


inna Sara Dubin 


ist uns im Alter von 57 Jahren durch den Tod 
sen worden. 
E sräbnis findet Dienstag, den 26. November, 
um 10.30 Uhr am Zentralfriedhof, IV. Tor, statt. 


Michael Israel Rubin als Gatte 
Lotte Gelband, Simon Rubin als Kinder 
Luise Sara Halpern, Dr. Adolf Felber 
als kriege ter 
Hermann Gelband : 
Ruthi und Heinzi 2 Enkelkii nder 
Wien, New-York, Mexiko, Stryi, im November 1940 


s Schwiegersohn 


Mein über alles geliebter Mann 


Meilech Jaritsch 


Vizedirektor der Handelskammer im Ruhestand 
ist nach kurzem schweren Leiden am 16. Novem- 
ber 1940 gestorben. 


aller Stille siatt- 


2s wird gebeten, v. Kondolenzbesuchen abzu 


sraellischer 
Taschenhalender 


(£uach) 
für das Jahr 5701 (1940/41) 


I 
! neb Barmizwah-Tabelle und 
einem Anschriftenverzeichnis der 
jüdischen Organisationen 


Preis RM —.30 


Erhältlich in der Buchabteilung 
des Jüdischen Kulturbundes in 
Deutschland e.V,, Zweigstelle 


Wien I., Marc-Aurel-Straße 5 
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Was jeder wissen muß! 


Weiche Änderungen eriuhren die 
Bestimmungen über die Bürger- 
steuer in der Ostimark? 


Die Bestimmungen über die Bürger- 
steuer wurden durch den Runderlaß des 
teichsministers der Finanzen vom 14. Oktober 
1940 neu geregelt. Bisher wurde in der Ost- 
mark lediglich das Einkommen als Besteuerungs- 
grundlage herangezogen. Demzufolge wurde je- 
mand, der über ein Vermögen verfügte, das 
keinen Ertrag abwarf, nur mit dem geringsten 
Steuersatz belegt, obzwar er unter Umständen 
materiell viel besser gestellt war als jemand, 
der zwar ein Einkommen bezog, sonst aber ver- 
mörenslos war. Nunmehr hat die Gemeinde in 
einzelnen Fall nach den Grund- 
sätzen der Billigkeit und Zweck- 
mäßigkeit zu bestimmen, daß die Bürger- 
steuer nach dem Vermögen und nicht nach 
dem Einkommen zu bemessen ist, wenn der 
Steuermeßbetrag nach dem Vermögen höher 
ist, als nach dem Einkommen. Bei einem Ver- 
mögen von RM. 100.000.— gilt ein Steuer- 
meßbetrag von RM. 6.—, bis RM. 150.000.— 
von RM. 9.—,, bis RM. 200.000.— von RM. 12.— 
darüber hinaus ein solcher von RM. 24.—., 

Was die Haftung des Arbeitgebers für die 
Bürgersteuer des Arbeitnehmers anlangt, so 
eilt der Grundsatz, daß der Arbeitgeber auch 
f ie Bürgersteuerbet Arbeitneh- 
mers haftet, die er zu Unrecht nicht einbehal- 
Beträge bei ihm nicht 


jedem 


seines 


ten hat, wenn er diese 


Wann hajiten Steuerberater eder 
Bücherrevisoren für Steuerhinter- 
RICHEHEREN. ihrer Hlicnten? 


für einen von 


iren falsche Bu- 
wußt unrich- 
teuerfassion macht, 
as Delikt der 


al Haupttäter 

1 nes anderen 

nd des Deliktes ist 

abe uch dann ge nn der Steuer- 
beı oder Bücherrevisor bedenkenlos 
d ihm von Ss em K ten üb ebenen 


Belere verwertet, obzwar er auf Grund 


nd Wahrnehmungen zu be- 


r Sorrfa t und Mißtrauen vegen die 
seit der ihm übergebenen ‚Belege ver- 
t gewesen wäre. (Entscheidung des 


sgerichtes 2 D 68/38.) Da der Steuerbe- 
a auf diejenigen Unterlagen angewiesen ist, 
die ihm der Steuerpflichtige freiwillig zur Ver- 
fürung stellt, wird man von ihm füglich nur 


verlangen können, daß er seinen Klienten nach- 


3:2 B 233 
erschienen! 


Die Einwanderung 


nach U.S.A. 


Von Dr. Julius L. Israel PENaSPra 


Vorst 


Preis: RM 1'80 (zuzüglich RM 015 Porto) 


Zusendung nur geger 
Postscheckkonto Nr. 4259 


Jüdischer Kulturbund In Deutschland E.V. 
Zweigstelle Wien, Abt. Verlag 
Wien I., Marc-Aurel-Strahe 5 


drücklichst auf die Folgen unrichtiger Angaben 
aufmerksam macht und die Steuererklärung 
nach bestem Wissen. und Gewissen abgibt. 
Anderseits ist zum Tatbestand einer zum Vor- 
teil eines anderen begangenen Steuerhinter- 
ziehung nicht erforderlich, daß der Täter auch 
an der Abgabe der Steuererklärung beteiligt 
ist. Es genügt, daß er durch absichtlich unrich- 
tige Führung der Bücher bewirkt, daß ein an- 
anderer, der sich auf die Richtigkeit der Bu- 
chungen verläßt, eine unrichtige Steuererklä- 
rung abgibt und dadurch eine Steuerverkürzung 
herbeiführt. (Reichsgerichtsentscheidung 2 D 
256/38.) Ein Angestellter, der seinem Chef 
durch Falschbuchungen bei einer Steuerhinter- 
ziehung wissentlich Hilfe leistet, macht sich der 
Beihilfe zur Steuerhinterziehung schuldig. 


EIERN DESSERT GET SCH TEE EETETREZENTTR 


Spanisch-südamerikanischer 
Konversationskurs 


Die Israelitische Kultusgemeinde Wien ver- 
anstaltet im Rahmen ihrer Fremdsprachkurse 
auch einen spanischen Konversations- 
kurs mit besonderer Berücksichtigung des süd- 
amerikanischen Idioms und einen 


Kurs für englisch-amerikanische Handels- 
sprache 

An diesen können nur Weit- 

vorreschrittene teilnehmen. Die Ein- 

ın täglich (mit Ausnahme von 

r Amtsstunden im Schul- 

amt der Kultusgemeinde, I., Seitenstettengasse 

Nr. 4,4. Stock, statt. Der Geburtsschein 


Kursen 


schreibungen find 


Samstag) während d 


Für die inordnung im Ziellande ist 
vor allem die Kenntnis der Sprache von größteı 
Wichtiel i 
Wichtig ’ 

Zu diesem Zw e unterhält der Jüdische 


Kulturbund in Deutschland e. V., 
Zweigstelle Wien, fortlaufend verschie- 
dene Sprachkurse in Französisch, Englisch, Spa- 

sch und Hebräisch. Beste Lehrkräfte stehen 
ieung, die in leichtfaßlicher Art die 
Überdies 


Stenographie- 


vermitteln. 


I 


Anmel gen werden täglich (aus genomm n 
Samstag) in Wien, I., Marc-Aurel-Straf D, 
Zimmer 3, entgegengenommen. 


Gesuchte Adressaten 


In der Redaktion des „Jüdischen Nachrichten- 
blattes, Au o.. Wien“ erliegt 
ın Siegfried Reich, Wien I.; Marc- 


I- ed von Fernando Castel 
Branco aus B (Portugal); 
n Beer, Wien II. Franz- 
asse 10 (?), von Joab Fried 
ni: Bogot 
ı Tele nm Ungar, Wien II. Ober: 
Donaustraf 43 (?), von Heinz aus New 
Yorl 
Diejenige ’ersonen, die annehmen, daß 
diese Briefe sie bestimmt sind, mögen sich 
an das Jüdische Nachrichtenblatt Ausgabe 
Wien“, I., Marc-Aurel-Straße 5, wende Gegen 
entsprechende Legitimation erhalten sie die 
Briefe ausgefo 


Rich!igstellung 


Die Teleır 
handlers 


)honnummer des jüdischen Zahnbe- 


Dr. Maximilian Israel Dorfner, 
I.. Teinfaltstraße 3, ist richtig U-21-2-88. 


25. NOVEMBER 1940 


Alexander Israel Engel gestorben 


Im Alter von 72 Jahren ist dieser Tage Alex- 
ander Israel Engel nach langem Leiden ver- 
schieden. Engel hatte sich schon in jungen Jah- 
ren einen guten Namen als Feuilletonist und 
Theaterkritiker gemacht, wurde aber bald einer 
der erfolgreichsten Lustspielautoren. Im Burg- 
theater wurden drei seiner Werke aufgeführt, 
von denen er „Reise in die Mädchenzeit“ mit 


Hans Saßmann, „Die Prinzessin und der Ein- 
tänzer“ mit Alfred Grünwald und „Der ewige 
«Jüngling‘ allein verfaßte. 


Todesfälle 


Vom 10. November bis zum 14. November 
wurden von der Israelitischen Kultusgemeinde 
Wien folgende Beerdigungen durchgeführt: 


Herz Henriette Sara, 82 Jahre, II., Miesbach- 
gasse 8, 10. November, 1. Tor. 

Flußmann Salomon, 82 Jahre, IL, Miesbach- 
gasse 8, 10. November, 1. Tor. 

Franzos Markus Zr 72 Jahre, III, 
Viaduktgasse 33, November, 1. Tor. 

Krumann Hinde, 86 Ei II., Miesbachgasse 8, 
10. November, 4, Tor. 


Untere 


Spergel Jakob Israel, 43 Jahre, II, Lessing- 
gasse 13, 10. November, 4. Tor. 
tottenberg Scheindl, 68 Jahre, II., Blumauer- 


gasse 20, 10. November, 4. Tor. 

Heutler Sara, 54 Jahre, Seegasse 9, 10. No- 
vember, 4. Tor. 

Kubicsek Eduard Israel, 75 Jahre, 
Klostergasse 12, 10. November, 4. Tor, 

Seliger Jetti Sara, 73 Jahre, XX., Wallenstein- 
straße 39, 10. November, 4. Tor. 

Max Israel, 66 Jahre, III., 

iad se 9, 11. November, 1. Tor. 

Fleischmann Katharina Sara, 69 Jahre, XV, 
Kirnbergergasse 5, 11. November, 1. Tor. 

Sara, 55 Jahre, XIX. Peter- 

10, 11. November, 1. Tor. 

Geller Reise, 87 Jahre, II, Adambergergasse 
Nr. 10, 11. November, 4. Tor. 

Bamberger Fortunato Israel, 81 Jahre, II., Mies- 
bachgasse 8, 11. November, 4.”Tor. 

Neubauer OÖttilie Sara, 67 Jahre, VII., Ziegler- 


gasse 15, 12. November R Tor. 


XVII, 


Untere 


Jordan-Straße 


Neugebauer Emil Israel, 80 Jahre, II., Obere 
Donaustraße 43, 13. November, 1. Tor. 
Zerner |] Israel, 68 Jahre, IX., Alser- 


November, 1. Tor. 
Steinmetz Scheindl, 74 Jahre, II. 
Nr. 10, 13. November, 4. Tor. 
Weiß Jakob Israel, 57 Jahre, V., Reinprechts- 
dorfer Straße 56, 13. November, 4. Tor. 
Frankl Isidor, 68 Jahre, I, Opernring 11, 
14. November, 1. Tor. ; 
Singer Paula Sara, 71 Jahre, XIV., Penzinger 
Straße 87, 14. November, 1. Tor. 
Fried Josef Israel, 69 Jahre, V., prechts- 
dorfer Straße 56, 14. erh 4. Tor. 
Spilzer Anna Sara, 64 Jahre, 1., Se 21, 
14. November, 4. Tor. 
Brandl Elisabeth Sara, 86 Jahre, II 
straße 44, 14. November, 4. Tor. 
Gunst Max Israel, 62 Jahre, IV. 
". 9, 14. November, 4. Tor. 


Fı ugbact ngasse 


„ Nordbahn- 
Schwindgasse 


Elaierhmarlt 99 
l., Fleischmarkt 22, 


14, November, 4. Tor. 


Fromer Joacl Israe l, 73 Jahre, XI. Fu 
röhrenstraße 14. Kon ember, 4. Tor. 


Ein neues Spiel für Jugendliche 
und Kinder, das 


Alijah-$pie 


zum Preise von RM —.90 


erhältlich in der Bücherstube des 
Jüdischen Kulturbundes in Deutsch- 
land e. V., Zweigstelle Wien, |., 
Marc-Aurel-Straße 5. 


| —— - Alleiniger, mechanischer 
Webereiumschulungskurs 

ährig bestehende Weberei, seil 
ıhren Umschulung der IKG., schull 
mechanischen Webstühlen 


Allgemeines 


Lane 
Tadelloser Stutzflügel auf, Hand- A. 
um, Absolventen, 


oder Pianino dringend gesucht. Schriftl. 


Anbei e, ırk ‚Pre s: Arthur Israel 
chiffer, XV Se shauserstraße 11. 


Vorzüglicher Mittagstisch 
Anfragen zwischen 16 u. 
b Elsa Sara Singer, Il., Pra- 
terstrahe 12/11/11. 


aber nur in 
halten, zu kaufen | ertei in 


Israel 
17, Mezz., 


stettengasse 2/25. 


versiert, 
in Betrieben. 
ikonstruktion 
Kohn, 
Tür 10b..1 


PlanisüiN, Akademikerin |: “3.5; 


Bezirken Klavierunter- 


Stellengesuche 


allen Phasen der 


arbeiten bereits mit |JUNGe, nee Bedienerin 


Anleitung zur 


sucht für 3 Tage der Woche Stella 
von Webstühlen: = 2 fr u 
aber nur mit Schlafgele Mariha 

Il., Obere Donau- Sara Spitzer, XV K 39 


ı Seiten- 


Intell. Frau 
ofterleri sih als Ord 


nationsgehilfin, 
e Kranken- 


zu Kindern. 
Nur ae ftl, aus Gefälligkeit an Frie- 


derike Sara Heller, VI Neubaugasse 


\ : _ Ragi ne Sara at. RM " — pro Stunde. Anfragen |\,, 72/13 
Herzog, N Marc-Arel-Strabe 6/8. bei Melanie Sara Kaufmann, Il., Grohe E38 h 
Mohrengasse Suche Posten 


Papierhandlung 

M Margosches, I. Wallnerstrahe 1, 
Tel. U-28-0-61, übernimmt Füllfeder- | (amerik., 
reparaluren. lehrt 


Buchhaltung 


N Bil sen nerrch 


. geprüfte Lehrerin. Elfriede 


Il, Schrott gasse 1/10. 


nte Mary” 


‚ werden Kinder halb- und 
ie a IX., Porzellan- 


gas 
Cinhenpn br orgie ienst 
sul 

im In- und Ausjand Iaich Teilnahme 
& K ndergertankurs „Tante Mary" für 
Mädchen und Frauen jeden Alters. Pra- 
xis und Theorie. Kurslokal: IX., Por- 
S 


e 19/11/11/7. 


22/1/10. 


Durchschreibe-) ausl. 
in Einzelunterricht 
erfolgsicher Handelsschulprof, Otto Is- |gasse 22/12. 


rael Freund, YI., Nelkengasse 6/13. — 


Offene Stellen 


E mit Referenzen, 

n gesucht. vorzustellen von 8 bis 10 und 
—— | 13 bis 16 aus Gefälligkeit bei Frau Er- 
nestine Sara Schwander, |., Hegelgasse 
Nr. 5, Tür 10. 


SI als Kinderfräulein oder Gesellschafterin 
mit leichter Pflege ganz- oder halb- 
Usancen |tägig. Zuschriften aus Gefälligkeit an 


kurzwöchig, |Markus Israel Pomeranz, IX,, Scheuch- 


Verläflich reine Frau 
sucht Stellung als Wirtschafterin und 
Köchin. Nur in besserem Haushalt, Gute 


a ET EEE | N achtrage 


E) ge. Malvine Sara Fuchs, Ill., 
Hörnesgasse 24/7, Tel, B-50-3-82 


Tüchtige, jüd. Bedienerin e Sue 


Vermietunsen 
nur 


Vormittagsstunden 


Wohnungsgemeinschaft im 


ttengasse 2, Zimmer 25, bei Berta Sara 


Jüd. Bedienerin 


die gut kochen kann, für 
Anmeldung: I., | sucht. Vorzustellen vormittags ab 9 Uhr |von 14 bis 16: Lolo Sara Kürti ‚ Kohl 
Wolf, 3 


1. Bezirk 


* in zu adaptierendem Hochparterrelokal 
%-Tage ge- Jabzugeben. Besicht gung nur DIE 


I., Bibersir. 3/5 b. |markt 5, 2. Stiege, Kart 


| Isidor Vidor, I. Rathausstrahe 8/4. 


Zu mieten gesucht 


Leeres, separ: Zimmer 


oder ein Lokal für 2 Personen gesucht. [sucht. Zusc 


Anna Sara Weinschel, I., Rathausstrabhe| Frau Josefir 


| Kabinett 
möbliert oder teilweise möbliert, ge- 
f Gefälligkeit an 


ürst, II., Zirkus- 


2 4 Nr. 8/4, gasse 15, 

Ein Zimmer = ee Tr 20% 
leer, mit Küchenbenützung, von drei nu Reichsbahnbeamter mit Frau 

Pers. gesucht. Eilanbote: Heinrich Israel Pensionistin sucht und erwachsener Tochter sucht Wohn- 


Schechter, V., Schönbrunnersir. 143/31, 
pfleg nur in 


Martha Sara Woll, 


Freundliches Kabinett 


mit Küchenbenütz, oder Halbpension 
von älterer Dame ges. Friederike Sara 
Ulrik, Vill., Skodagasse 9/29. 


Besserer Herr 

sucht möbl. oder unmöbl, Kabinett in 
gepflegtem Haushalt, event. Halbpen- 
sion dringendst. Moriz Israel Paschkes, 
Il., Hollandstrahe 13/8, 


eventuell zwei 


pension. Wilhelm 
Türkenschanzstrahe 


Pensionisten- Ehepaar 

sucht reines möbl. Zimmer mit Küchen- 
ben. Eilangebote an Michael Israel 
Salezer, Il, Taborstrahe 21 A/23. 


Pensionistin sucht 


Dr. Antonie Sara 


voritenstrahe 12/4. 


Disting. Dame 


Zimmer oder Kabinett mit voller Ver- 
n gepflegtem Haushalt. 
Xlil., Lainzerstr. 73. 


Gekündigter Hauptmieter 


sucht für fünf Personen drei Räume, 
Räume für drei Per- 
sonen, mit Küchenbenützung od. Halb- 
Israel Brunn, XViIll,, 


möbliertes Zimmer, 
womöglich bei Ausländern, 
Wortmann, IV., Fa- 


event, mit Pension, 


raum, womöglich leer, mit 


benützung oder Pen sion, ab sofort. Tel, 
R-48-1-18-Z ode Exprehkzuschrift an 
Oberbaurat ng. Leo Fri 

Fanta, Il., Nordbahnstraßk je 


Helles, großes 


FRERE on in gemütlichem 
Pension bei pünkt- 


ung von jüngerer Dame 


Tel, U-27-6-84. gesucht; Ein Sara Fleischmann, XVlIll., 


Pensionist er 


jein möbliertes Kabinet f r 
er abineft. Josef Israel 

Morgenstern, Il., Obere Augarienstrahe 
Nr. 8, 2. Stiege, 3. Stock, Tür 51. 


gekündigte Haupfmieterin, suht 11% 
leere, sep. Zimmer per 30. XI. Eilbriefe 
an Ilka Sara Musitzky, Il., Prater- 
strahe : 33/ IV 19, 


Pensionist (gew. Haupfmiet.) 


sucht 2 leere Zimmer oder Anschluß an 


suchen leeres, 
Küchenbenützung, 
Sara Seidner, IX., 
Mezz., Tür 60. 


Zwei Haupfmieterinnen 


sauberes Zimmer mit! Mann 
Zins sicher. 
Nufsdorferstrahe 4 A,|Großwohnung. Dr. Louis Israel Parnes, 


Distinguiertes Ehepaar 


Fixangestellter, sucht 


i Zimmer, 
Malvine|leer oder möbl., 


auch Beteiligung an 


XVII, Sternwartestraße 21, Tür 6. 


Großwohnung für 4 Personen. Julius 
Israel Sehler, VIII, Skodag. 9 H/ı11/111/30, 


Lichtes Kabinett 


unmöbl., wird von seriösem 
Zuschriften erbeten an 


Zimmer 


separiert, 


Herrn gesucht, Nr. 51, Tür 7. 


leer, mit Küchenbenützung, für drei 
Personen dringend 
Sidonie Sara Wagner, Il,, 


gesucht, 


Alleinstehende Frau 


Anträge: (Pensionistin) sucht Zimmer, event, un- 
Taborstrabe möbliert, mit Pension, per sofort, Ca- 


milla Sara Unger, Il,, Schönererstrahe 
_ Nr. 5/15. 


Gesucht wird dringend Pensionisfin sucht 


1 grobes, leeres oder 11% leere Zimmer 
mit Küchenben. für drei Personen. Zu- 
schriften an Oskar Israel Fritz, IV. 
Schönburgstrake 29. 


1. Dezember. 


— ee ———— 


Gassenkabineit mit 
Wäsche vorhanden, 


Pension, Bett und 
bis 1. Stock, per 
Karoline Sara Kohn, I., 
Eblinggasse 15, Tür 2 


Pensionistin sucht 
sofort als Mitbewohnerin einen Raum 


zu mieten. Hermine Sara Schiff, Il., 
|Schönererstraße 5/15. 
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